doch bedertend billiger, 


wieder rein zu bekommen. 
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Selbſigebautes Kraftſutter. 


Von Dr. Wilſing, Dahlen i. S., 
ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.“ 
. l. 


Ein Leſer bittet um Auskunft darüber, ob geſchrotete 
Wicke als Kraftfutter für Milchvieh Verwendung finden 


könne, die teueren käuflichen Kraftfuttermittel ließen es doch 
als wünſchenswert erſcheinen, wenn man derartige Früchte 


in eigener Wirtſchaft produzieren könne. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich immer vorteilhafter, wenn man 
die meiarıten Futtermittel in eigener Wirtſchaft erzeugt; 


denn erſtens weiß man, „was man hat“, d. h. man iſt ſicher 


vor Fälſchungen, und zweitens find dieſe Futtermittel 
weil die käuflichen außer den 
Produttionskoſten noch den Verdienſt des Erzeugers ſo⸗ 
wie des Zwiſchenhandels und auch die verſchiedenen 


Transportkoſten, womöglich noch Zoll und dergl. zu 


tragen haben. 


Aus diefem Grunde läßt ſich eiue Frucht, ſelbſt wenn fie 
nicht den hohen Nährwert eines käuflichen Futtermittels 


haben ſollte, doch mit mehr Nutzen in eigener Wirtſchaft an- 


bauen und verwenden, als wenn man ſie don auswärts be⸗ 


zieht. 


Was nun gerade die Wicke betrifft, ſo ſei von vorn⸗ 
herein geſagt, daß ihr Anbau und thre Verfütterung aus 


verſchtedenen Gründen allerdings nicht beſonders empfeh⸗ 


lenswert iſt. Gewiß laſſen ſich die geſchroteten Körner auch 
mit Nugen an Milchvieh verfüttern, beſſer eignen fie ſich je⸗ 
doch für Schweine. Aber ſie werden nicht gern genommen 
und müſſen deshalb mit anderen Hülſenfrüchten 
vermiſcht merden; fie find auch — als Körnerfutter — 
dem Vieh weniger zuträglich als andere Hülſenfrüchte. Am 
meiſten wird die Wicke zu Grünfutter⸗ oder 
Dun aunasewechen angebaut. 

Die ſogenannte Winterwicke tft leider nicht froſtfeſt 
genug, ſie wintert leicht aus. Die Zottelwicke dagegen 
iſt winterfest, aber ſie wird leicht zum Unkraut im Felde, 
und man hat nachher recht viel Schwierigkeit, den Acker 
Deshalb baut man gemeinhin 
lieber die Saatwicke an. Gewöhnlich ſät man nur ſoviel 
um Reiſwerden aus, daß mau die Ausſaat wieder be⸗ 
kommt: der Reſt der Körner wird dann, wie oben angegeben, 
verfütiert. 

Die Wicke liebt feuch t en Bo de en und ſeuchtes Klima; 
alſo eignen ſich beſonders die Moor⸗ und moorigen Böden 
dazu; beſonders auch deshalb, weil ſie gegen Nachtfröſte 
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unempfindlich iſt. Am beſten ſtellt man ſie 55 der Frucht. 5 
folge zwiſchen zwei Halmfrüchte, ſo daß Weizen nach dez 
Wicke folgt, dem fie dann durch die „Knöllchen“ eine gute 
Stickſtoffdüngung mitgtbt. . 

Als Saatgut gebraucht man bei Breitſaat 70-100 Pfund 


bet Drillſaat 60—80 Pfund. Sollen Körner: erzielt werden, 


dann muß die Saat recht ‚zeitig. geſchehen; für Grünfutter 
dagegen kann fie jederzeit erfolgen. 


bracht iſt. 


Metſt wird die Wicke mit Safer. als n ange⸗ 
baut. Das hat den beſonderen Vorteil, daß ſie den Uber⸗ 
gang von dem erſten zum zweiten Kleeſchulte 
erleichtert. Wird der erſte Klee alt und hart, dann miſcht 
man Wickhafergemenge darunter und geht dann allmählich 
zur reinen Gemengefütterung über. Sowie ſich dann der 
zweite Kleeſchuitt einſtellt, miſcht man dieſen unter das Ge⸗ 
menge und kommt fo allmählich zur reinen Kleefütterung 
das iſt den Tieren beſonders angenehm, weil ein kraſſer 
Übergang von der einen zur anderen Fütterung ſtets einer 
Rückſchlag in der Milch oder der Maſt ergibt. 0 


Tieriſche Schädlinge find: der gemeine Samen. 


f käfer, die Wickenblattlaus und die Erbſenenle. Letzter . 
hat eine gelbliche Raupe mit drei braunen Streifen auf dm 
Rücken; der Schmetterling 


iſt eine kleine bräunliche 
Motte. Man kann dieſe mit Fanglaternen zu vertilgen 
ſuchen: viel helfen wird's nicht; man muß eben den inſekten 
vertilgenden Vögeln im Felde Niſtgelegenheit verſchaffen 
indem man hier und da Sträucher und kleine Gebüſche n 0 
pb 8 

An Pflanzenkrankhelten inden ſich Roſt un 
Dieſer iſt beſonders gefährlich, weil das 
Vieh erkrankt, wenn man mehltaubefallenes Futter gibt! 
man kann dieſes nur in kleinen e e an⸗ 
derem Futter geben. 

Iſt die Wicke als Futzetpftanze nicht ſonderlich günſtig, 
ſo haben wir aber andere, die ſich beſonders gut als ſolche 
eignen: die Pferdebohne und die Erbſe. Die 


Pferdebohne kiſt nicht zu verwechſeln mit der ſonſt gang 


gleich ausſehenden Puffbohne, auch Saubohne genannt. 
Dieſe wird zu menſchlichen Nahrungszwecken verwendet, unk 
5 mehr im Garten angebaut. Ihre unreifen Samen 
find, mit Speck gekocht, ein beliebtes Eſſen im Rheinlande 
und beſonders in Weſtſalen. Die gemahlenen reifen Früchte 
der Pferdebohnen werden als Zuſatz zu Brotmehl auch der 
menſchlichen Nahrung zugeführt, jedoch geſchieht das nur 


in den Gegenden, wo man ee ſchrwarzes, kräftiges Vollkorn: 


brot liebt. ’ 
Sounft-iftider geſch ro t ete Sate der Pſerdebohne ei! 


wertvolles Kraftfüttermittel für alle ä 


Sie läßt ſich auch zuuu 
einem vorzüglichen Heu verarbeiten, weun ſie gut einge 


Sie enthalten etwa 15 Prozent Waſſer, alſo 85 Prozent 
Trockenſubſtanz. In dieſer find 20,1 Prozent verdau⸗ 
liches Eiweiß, 1,4 Prozent verdauliches Fett, 45 Prozent 
verdauliche Kohlehydrate und 5 Prozent verdauliche Roh⸗ 
ſaſer; der Nährwert beträgt 69,7. Daraus geht hervor, 
daß ſie neben der Linſe und der Wicke den höchſten Ei⸗ 
weißgehalt von allen Futtermitteln auſweiſt. 

Man kann die Pferdebohne ſo ziemlich überall au- 
bauen; ſehr dankbar iſt ſie aber für feuchten Boden; 
liebt dazu aber ſtarke Sommerwärme. Sie iſt deshalb eine 
Pflanze, die ſich mit Vorteil wieder auf Moor anbauen 
läßt und dürfte auf feuchtem Boden in der ſog. Brom⸗ 
berger Trockenprovinz, die ja reichlich Wärme auf⸗ 
weiſt, ſich beſonders gut als Futterpflauze eignen. In naß⸗ 
kalten, trüben Sommern wird ihr Ertrag demgemäß nicht 
beſonders werden. Von den mineraliſchen Böden be⸗ 
vorzugt ſie die ſchweren Böden, gebraucht aber — wie 
alle Keguminofen — ſehr viel Kalk. Die Hauptſache bleibt: 
reichliche Feuchtigkeit. 

In der Fruchtfolge ſtellt man die Bohne zwiſchen zwei 
Halmfrüchte. Ste tft ſehr dankbar für friſche Stall⸗ 
mitdüngung; jedoch iſt zu beachten, daß ſie ſelbſt Stick⸗ 
ſtoſſſammlerin tft, und deshalb keine zu ſtarke Stallmiſtgabe 
gebraucht. Das verbietet ſich ja auf ſchwerem Boden auch 
von ſelbſt. Da die Pferdebohne eine reichlich lange 
Wachstumszeſit hat, fo muß fie zeitig geſät werden; 
am beſten von Ende März bis Mitte Mai. 

ber die Vorbereitung des Bodens uſw. das 
Mal. 


nächſte 


Landwirtſchaftliches. 


Pllngkörperformen. Einen Gärtner kaun man ſich ohne 
Spaten nicht vorſtellen und einen Landwirt nicht ohne ſeinen 
Pflug. Darum werden beide Geräte auch oft zum Symbol 
Ihrer Gewerbe erhoben. Trotzdem muß man ſich wundern, 
wie wenig die Teile des Pfluges und ihre Verrichtungen 
beim Durchſchnittslandmaun bekannt find, jo daß die Ur⸗ 
lache etwaiger Störungen nicht immer mit Sicherheit erkannt 
und behoben werden kann. Ein Pflug beſteht gewöhnlich 
aus drei Teilen: 1. dem Pflugtörper, 2. dem Pflugbaum 
(oder Gründel), 3. der Zugvorrichtung. An einem Pflug⸗ 
körper unterſcheidet man u. a. die Schar, die den Erdbalken 
wage recht vom Untergrund abſchneidet, das Streichblech zum 
Wenden und Miſchen des Bodens, die Sohle, mit der das 
Ganze unten aufliegt und wodurch es feinen Halt bekommt, 
und die Griesſäule, die alle vorgenannten Teile unter ſich 
und mit dem Pflugbaum verbindet. Oft find auch Sohle 
und Griesſäule (oder Anlage) aus einem Stück hergeſtellt. 


leichter Boden 
1 —EStreichblech, II = die Schar, III = Sohle, 
IV = Griesſäule. 


Um auf ſchwerem Boden den Pflugſtreiſen ſentrecht abzu⸗ 
ſchneiden, iſt in der Mitte des Gründels noch ein Meſſer 
(oder Seh), manchmal auch ein Radſech, angeſchraubt. Die 
vordere Unterſtützung des Pflugbaumes geſchieht am beiten 
durch eine zweirädrige Karre, auf der zum ſicheren Ein⸗ 
ſtellen des Tiefganges ein Stellrah:nen aufgenietet iſt. Die 
Räder dieſes Vorgeſtelles ſollen bei der Arbeit immer ſenk⸗ 
recht ſtehen und geradeaus laufen, da ſouſt viel Zugkraft 
unnütz verſchwendet wird, und die Furchenbreite ſoll mit der 
Schneide der Schar übereinſtimmen, ſie kaun aber auch etwas 
breiter ſein. Je nach den vorliegenden Bodenverhältniſſen 
ändern ſich nun Schar und Streichblech in ihren Jormen 
und Ausmaßen. Für leichten Boden wählt man eine ſehr 
ſteile Pflugkörperſorm mit hohem Unterkörper (ſogenannte 
Nuchadlos), die allerdings kraftzehrend find, weil ſich bei der 
Arbeit der lockere Boden vor dem Streichblech zuſammen⸗ 
ſchiebt. (Bild 1.) Iſt der Boden ſchon etwas klebend oder 
wechſelt er häufig, ſo nimmt man ein mittelſteiles Streich⸗ 


blech und eine ſpitzwinkligere Schar. Bei noch ſchwererem 
Lehm wird die Schar ſpitzkeilig ausgezogen und das Streich⸗ 
blech ſchraubenförmig gewunden, während es bisher immer 
noch zylindriſch war (Bild 2). Bei feuchter Beſchaſſenheit 
des Erdreiches bleiben dann die Streifen zuſammenhängend 
liegen. Bei der Moorkultur und zum Umbruch von Neu⸗ 
land hat ſich ſchließlich noch eine flach wendende Form mit 
langer Anlage und verſtellbarer Streichſchiene eingeführt. 
Dieſe krümelt den Boden nicht, ſondenr legt ihn kamm⸗ 
förmig, ungebrochen, in „rauher Furche“ nieder. Ein Vor⸗ 
schneider iſt bei dieſer Form nicht nötig, weil der laug⸗ 
geſtreckte Körper leicht in den Boden eindringt Bild 3). Da 
alſo jede Bodenart ihre beſonders geformten Pflugkörper 
benötigt, o kaun es einen Univerſalpflug für alle Verhält⸗ 
niſſe eigentlich nicht geben. Tragen monde Modelle doch 
dieſen Namen, fo können fie in ihrer Univerfalität nur für 
mittlere Bodenverhältniſſe Geltung haben. 
Dipl.⸗Landw. Li. 


Die Schwarzbeinigkeit der Kartoffel. Starke Nieder 
ſchläge leiſten dem Auftreten der Schwarzbeinigkeit bei Kar⸗ 
toſſeln großen Vorſchub. Es handelt ſich bei dieſer Er⸗ 
ſcheinung um eine ſogenannte Staudenkrankheit; ganze 
Stauden eder auch einzelne Stengel beginnen zu welken, 
rollen die Blätter, namentlich die oberen, ein und verfärben 
ſich. Wenn wir ſolche Stengel herausziehen, fo finden wir, 
daß ſie am Fuße braun oder ſchwarz gefärbt und weich ge⸗ 
worden ſind. Dieſe Stengelfäule wird von verſchiedenen 
Bakterien hervorgerufen. Meiſt ſterben ſolche erkrankten 
Stauden bereits vor dem Anſetzen der Knollen ab. Mit⸗ 
unter kommt es aber auch zum Knollenanſatz; derartige 
Knollen find mehr oder weniger mit Faulſtellen behaftet. 
Auf diefe Weiſe kann die Krankheit ins nächſte Jahr und 
auf andere Felder übertragen werden, wenn wir die Kuollen 
zur Saat benutzen. Allein dies iſt nicht die einzige An⸗ 
ſteckungsmöglichkeit. Die Bakterien befinden ſich im Boden 
und können hier auf allerlei Wegen in die ausgelegten 
Knollen gelangen (Verwundungen durch Mäuſefraß, Schuei⸗ 
den der Knollen). Auch wenn die Kartoffeln nicht ſchuell 
auflaufen können durch Engerlinge, Drahtwürmer uſw. her⸗ 
vorgeruſene Verletzungen die Eingangspforten für die Er⸗ 
reger bilden. Daß bei ſtarkem Auftreten die Krankheit recht 
große Verluſte bringen kaun, liegt auf der Hand. Die Be⸗ 
kämpfung geſchieht in erſter Linie durch Auswahl von voll⸗ 
kommen einwandfreiem Saatgut; alle Knollen mit Faul⸗ 
ſtellen und Verletzungen müſſen peinlich genau ausgeleſen 
werden. Um eben Verletzungen überhaupt zu vermeiden, 
wird mau am beſten vom Schneiden des Saatgutes abſehen. 
Auch iſt der Vernichtung der Bodeninſekten eine größere 
Beachtung beizumeſſen; in dieſem Zuſammenhange verdient 
der Schutz der inſektenfreſſenden Vögel beſonders hervorge⸗ 
hoben zu werden. Doch damit iſt es allein noch nicht getan. 
Ein recht wirkſames Mittel bietet ſich uns in dem Entſer⸗ 
nen der erkrankten Stauden mitſamt den anhängenden 
Knollen bereits vor der Ernte. Man warte damit aber nicht 
zu lauge, denn einmal ſind, beſonders bei Kartoffel mit 
ſchnell abſterbendem Kraute ſolche erkrankten Pflanzen 
ſchwer kenntlich, daun aber liegt auch die Möglichkeit vor, 
daß erkrankte Knollen bereits ſtark in Fäulnis übergegangen 
And und den Boden auf dieſe Weiſe iuftztert haben. 

E. S., Landw.⸗Rat. 


Das Einpflügen des Düngers. Der Dünger muß beim 
Einpflügen out unter die Erde kommen, d. h. er muß voll⸗ 
ſtändig mit Erde bedeckt ſein. Iſt dies nicht der Fall, ſo 
gehen bei ſeiner Verweſung wertvolle Beſtandteile nutzlos 
als Ammoniak in die Luft über. Aber noch in einer andern 
Beziehung iſt die vollkommene Bedeckung des Düngers von 
Nutzen; die Zerfegung geht nämlich weſentlich ſchneller von⸗ 
ftatten, und nur durch eine günſtige und ſchnelle Zerſetzung 
werden ja die Beſtondteile des Düngers den Pflanzen in 
der für fie auſuehmbaren Form zugeleitet. Bei leichteren 
Böden iſt der Dünger in eine weniger tiefe Bodenſchicht zu 
bringen als auf ſchweren Böden, die zudem ſchon eine mehr⸗ 
fache Düngung erfahren haben. Dies Moment muß beſon⸗ 
ders bei Ton⸗ und Lehmböden Beachtung finden. Hüten 
muß man ſich auch vor dem übermäßigen Düngen; eine 
zweite Düngung darf nur dann erfolgen, wenn ſich der erſte 
Dünger in geuügendem Maße zerſetzt hat. Be 


Viehzucht. 


Kälber brauchen Bewetzungsfreiheit. Dem Bewegungs⸗ 
bedürſnis der Kälber muß weitgehend Rechnung getragen 
werden, will man geſunde und widerſtandsfähige Tiere her⸗ 
anziehen. Man ſollte den Kälbern ſofort nach dem Abge⸗ 
wöhnen reichlich Gelegenheit geben, ſich frei in der Bucht 
und anſchließend auch im Freien herumzutummeln. Werden 
die Kälber in der Bewegungsfreiheit behindert, ſo bleiben 
fie in der Entwickelung zurück. Die Blutbildung läßt in⸗ 
folge des mangelnden Siofſwechſels dann auch viel zu wün⸗ 
ſchen übrig. Die nächſte Folge iſt, daß einzelne Körperteile 
in ihrer Funktion und Entwickelung merklich geſtört werden. 
Das hauptſächlichſte Merkmal der falſchen Behandlung iſt, 
daß die Rippen ſich nicht genügend ausdehnen, und die Kälber 
daher flachrippig und bugleer bleiben. Auch darf den Käl⸗ 
bern das Futter nicht in zu hohen Haufen gegeben werden, 
da man fonft Geſahr läuft, daß ſelbſt bei einem Tiere aus 
der beſten Bucht ein Sentrücken entſteht. 


Wenn die Ziege bei der Milchleiſtung verſagt. Früher 
mußte der Teufel feine Hand im Spiele haben, wenn die 
Milchleiſtung der Ziege irgendeine Unſtimmigkeit zeigte 
oder gänzlich verſagte. Jetzt weiß man, daß es ſich beim 
Milchverſagen außer um Allgemeinerkrankungen, Entzün⸗ 
dungen des Euters und der Milchadern in der Regel um das 
Ausfaugen oder um das Aufziehen der Milch hau⸗ 
delt. Der Diebſtahl am Euter kann infolge erhöhten Milch- 
zructes von der Trägerin ſelbſt oder infolge ungenügend 
ſicheren Abſetzens und zu nahen Standortes auch durch das 
Lamm geſchehen. Man befeitige die Urſachen und ſuche das 
Tier für vorgelegte Leckerbiſſen, Rüben, Kraut, Haſelgweige 


u dgl. zu intereſſteren. Gewaltmaßregeln, wie z. B. das 


Anlegen eines Bretterkragens um den Hals, eines Stachel⸗ 
halſters um die Schnauze, wende man erſt dann an, wenn 
Vedeibifien und Weidegang nicht zum Ziele führen. Zu 
empfehlen iſt dann aber das Anlegen eines Euterbeutels, 
in den man das Euter hängt (f. Abbildung). Er wird an 
zwei bis drei Bändern über dem Rücken befeſtigt. Man 
hängt ihn Tag und Nacht an die Ziege (wenn bei Tage ent⸗ 


behrlich, nur bei Nacht). Mit der Zeit wird ſich die Unart 
wieder verlieren. Bei Stand⸗, Stall⸗ und Pflegewechſel ent⸗ 
ſteht das Verſagen durch das ſogenannte Aufziehen der 
Milch. Abgeſehen davon, daß dieſe der Trotzköpfigkeit ent⸗ 
ſproſſene Unart neben manchen anderen Unannehmlichkeiten 
einen nicht unbedeutenden Milchausſall im Gefolge hat, 
führt das Aufziehen gar oft zu recht langwierigen geſund⸗ 
heitlichen Störungen. Zur Abſtellung des Übelſtandes gebe 
man den Ziegen ein trockenes Kleienfutter, mit etwas Küm⸗ 
mel gemiſcht, während des Melkaktes in die Krippe. Hilft 
das nicht, ſo laſſe man durch eine Hilfsperſon der Ziege den 
Kopf und Hals krauen, gegebenenfalls die Hornzapfen etwas 
beklopfen. Gut tut man auch, das Euter zu maſſieren und 
die Melkmethode der der ſeitherigen Pflegerin nach Möglich⸗ 
keit anzupaſſen, auch ihre Kleidung nachzuahmen. Nament⸗ 
lich vergeſſe man, wenn es bisher üblich war, das weiße 
Kopftuch und die ebenſolche Schürze nicht. Man fette ſich vor 
Beginn des Melkens auch erſt die Hände gründlich ein. Hilft 
auch das nicht, dann lege man dem Trotzkopf einen naſſen 
Sack über den Rücken. Das dürfte nach mehrmaliger An- 


dienen kann. 


Irühjahr Anwendung, 


deutende Rolle. 
Grundſatz zu beachten, daß man nicht gegen den Wind ſpritzen 


1 wendung daun doch zum Ziele führen. Man laſſe bei dieſer 


Anwendung aber die größte Vorſicht obwalten, wenn es da⸗ 
bei nicht zu einer Erkältung kommen ſoll. Bei Euterver⸗ 
dickungen bringe man Bähungen mit Heuſamenaufkochungen 
in Anwendung. Sie werden bald Linderung und Heilung 
bringen. 


Trocker es Lager für Ferkel. Die Landwirte und Züch⸗ 
ter machen ſich die Pflege und Aufzucht der Schweine oft ſehr 
leicht. Dem Stalle und beſonders dem Lager der Tiere 
ſchenken fie vielſach nur ſehr wenig Beachtung. Man muß 
leider oft die Beobachtung machen, daß den Schweinen nicht 
nur im hinteren Teile der Bucht ein Strohlager bereitet 
iſt, wie es eigentlich fein ſollte, ſondern das Stroh iſt über 
die ganze Bucht hingeworſen. Es liegt auf der Hand, daß 
dann die Bucht nicht ſauber bleiben kann. Neben ausreichen⸗ 
der, guter Fütterung trägt aber ein trockenes Lager fehr zum 
Gedeihen der Schweine bei. Auf einem feuchten Lager er⸗ 
kranken ſie leicht an chroniſchem Huſten, auch können ſie von 
Darmkatarrh befallen werden. Auf ein trockenes und war⸗ 
mes Lager der lungen Schweine iſt alſo neben guter Fütte⸗ 
rung größter Wert zu legen. 


Geflügelzucht. 


Auſzuchtskaſten für Putenküken. Viele Geflügelhal⸗ 
tungen in Stadt und Land würden weit nutzbringender 
arbeiten, wenn der Züchter ſelbſt mit Hand anlegen, d. h. die 
vielen kleinen Notwendigkeiten, die auf dem Geflügelhof ge⸗ 
braucht werden, mit eigener Hand herſtellen würde. Meiſt 
gehört kein beſonderes Können hierzu, denn ſchön brauchen 
dieſe Geräte nicht auszuſehen, die Hauptſache iſt, daß ſie 
praktiſch und billig find. Und billig find fie, wenn fie der 


Züchter ſelbſt aus vorhandenem Material herſtellen kann. 
Der abgebildete Aufsuchtstaften für Putenküken iſt in den 
Abendſtunden geſchaffen worden, und das Material, das 
Verwendung gefunden hat, war vor Jahren auf einem Ab⸗ 
bruch für wenig Geld erſtanden. Lediglich die Drahtgaze, 
mit der der Türrahmen ausgefüllt iſt, wurde neu gekauft. 
An die beiden Längsſeiten wurden, um dem Kaſten ein ge⸗ 
fälligeres Ausſehen zu geben, ein paar Deckleiſten genagelt. 
Das Dach beſteht tellweiſe — wie auch aus der Abbildung 
erſichtlich iſt — aus einem alten Fenuſter, das aus Zweck⸗ 
mäßigkeitsgründen zum Aufklappen eingerichtet fit. Weitere 
Angaben dürften ſich erübrigen, da aus der Abbildung alles 
Nähere erſichtlich iſt. Erwähnt ſei noch, daß dieſer Kaſten 
den elten Puten auch zum Brüten angewieſen werden und 
anſchließend hieran Mutter und Kindern zum Aufenthalt 
An kalten, regneriſchen Tagen ſteht dieſer 
Aufzuchtskaſten in einem Schuppen, ſonſt im Freien. 


Ein gutes Futtermittel für junge Truthühner. Jungen 


Truthühnern iſt Reis in Milch gekocht äußerſt bekömmlich 


und dienlich. Bei Berabfolgung dieſes ganz ausgezeichneten 
Futtermittels wird der Züchter kaum noch über das Ein⸗ 
gehen von jungen Truthühnern zu klagen haben. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Richtiges Spritzen. Ebenſo wie im Sommer die Bäume 
geſpritzt werden, findet dieſes Verfahren beſonders im 
wenn es ſich darum handelt. 
vorbeugend zu ſpritzen. Mit dem Spritzen allein iſt es 
aber nicht getan, fundern das „Wie“ felt eine ganz be⸗ 
Da iſt vor allen Dingen als oberſter 


darf, wie es der Mann in Abb. 1 macht. Ganz abgeſehen da 


von, daß geſundheitliche Schädigungen. Verletzungen der 
Augen und ähnliche Vorkommniſſe eine Rolle dabei ſpieten. 
gehen auch unnötig viele teure Pflanzenſchutzmittel vertoren, 
weun gegen den Wind geſpritzt wird. Man muß eben, wenn 
das Spritzen durchaus bei Wind aus irgendetnem Grunde 
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ſtattfinden muß, erſt die eine Hälfte der Bäume vornehmen 

und worten, bis es windſtill genug iſt, um auch dle andere 

Hälfte zu bearbeiten. Richtig iſt es alſo, wenn das Spritzen 

io geſchieht, wie es in Abb. 2 gezeigt wird. So kommen 

dle angewandten Präparate dem Baum voll und ganz zu⸗ 
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gute, Schädigungen der Geſundheit und Beſchmutzen des An⸗ 
zuges werden vermieden und man kann in aller Ruhe arbei⸗ 
ten und vor allem ſehen, wohin man das Spritzrohr zu 
lenken hat. Auch in anſcheinenden Kleinigkeiten ſoll man 
ſtets das Richtige zu tun ſuchen, dann ſpart man nicht nur 
an Zeit und Geld, ſondern man dient auch ſeinen Obſt⸗ 
bäumen mehr als durch unaufmerkſames Darauflosarbeiten. 

i Paul Schütze, Berlin⸗Britz. 
Hecken beſchneiden! Es empfiehlt ſich, Hecken nie ſenk⸗ 
recht, londern ſtets koniſch zu ſchneiden rd zwar dergeſtalt, 
daß ſie beiſpielsweiſe bei einer Breite von 50 Zentimetern 


am Baden oben nur eine ſolche von 35. Zentimetern haben.. 


Dadurch erhalten auch dle umterſten Zweige Luft, Licht und 
Regen und behalten immer ihr grünes Kleidg = 


und ſerviert ſie ſogleich. 


Rum getränkten 70 Gramm un nelnn 
daruntermengen. Den Teig in eine ausgebutterte Torten! 
form geben und 30 Minuten bei mittlerer Hitze backen. Wenn 3 


Für Haus und Herd. 


Schnitzel à la Holſtein. Nachdem die Schnitzel geklopft 
ſind, werden ſie mit Mehl, Ei und Semmel paniert und in 
ſiedender Butter hellbraun gebraten Dann wendet man fie, 
läßt fie auf der zweiten Seite wenige Minuten braten, 
ſchlägt auf jedes Schnitzel ein recht friſches Ei und läßt es 
dann ſolange braten, bis das Weiße des Eis gerinnt. Dann 
legt man die Schnitzel nebeneinander auf eine flache Schüſſel 
und garniert fie mit Mixed Pickles dünnen geröſteten Weiß⸗ 


brotſcheiben, die mit Sardellenbutter beſtrichen find, und Zi⸗ 


tronenſchetben. Dazu werden Salzkartoffel gegeben. 


25 Serbiſcher Hecht. Ein Hecht wird ſauber vorbereitet, 
Schwanz, Floſſen und Kopf abgeſchnitten, eingeſalzen, mit 


Paprika eingerieben und auf dem Rücken beiderſettig mit 
ſchmalen Speckſtreiſen geſpickt. 
Länge nach in eine dick ausgefettete Bratpfanne, mit dem 
Rücken nach oben. An belden Seiten der Pfanne füllt man 
heiß abgebrühte, leicht geſalzene Kartoffelſchnitzel und gießt 
über das Ganze ſaure Sahne, notfalls gequtrlte Dickmilch, 
ferner ſtreut man über die Kartoffeln noch reichlich fein⸗ 
gehackte Zwiebeln und noch etwas zerlaſſenes Fett und brät 


den Hecht bei guter Hitze im Backofen etwa eine Stunde lie = 7 8 
nach Größe des Fiſches). Wenn der Spickſpeck ſich zu bräu⸗ 2 


nen beatunt, muß man die Pfanne zudecken, damit der Fiſch 
nicht trocken wird. 8 2 5 T. Sch. 


AH Makkaroni mit Nauchſleiſch. Man kocht die Makfaront 
mit Waſſer und einer Zwiebel weich, gießt ſie ab und über⸗ 
ſpült fie. mit kaltem Waſſer; dle Zwiebel wird daun heraus- 

genommen. Von Butter, Mehl und einer halben geriebenen 


Zwiebel bereitet man eine Einbrenne, löſcht fie mit J Liter 


Dann legt man ihn der 


Milch ab, gießt noch % Liter Waſſer mit Würze dazu, albt 


Pfeffer und Salz bei und läßt alles leicht aufkochen. Dann 
gibt man das in Würfel geſchnkttene Rauchfleiſch und die 
Makfaront hinzu und bringt alles noch einige Male zum 


Aufkochen. 


Eier mit Hering, ein pikantes Gericht für den Abend: 


brottiſch. Mau quirlt die Eier mit etwas ſaurer Sahne und 
einem Teelöffel Mehl, Salz, Pfeifer und ſeingeſchnittenem 


Hering, gießt die Maſſe in eine Pfanne mit heißer, ſteigen⸗ 


der Butter und läßt ſie ohne Aufrühren auf der unteren 

Seite bräunlich werden. Dann beſtreut man ſie mit Schnitt⸗ 

lauch oder gehackter Peterſilie, ſtürzt ſie auf eine Schüſſel 
f T. Sch. 


Saſchatorte. 4 Rippen Schokolade etwas warm werden 
laſſen, mit 150 Gramm Butter und ˖ 
ſchaumig rühren, nach und nach 6 Eigelb dazu rühren, dann 
die geſchlagenen Eiweiße unterziehen, darauf etwas Zimt. 
Nelken, 10 Gramm Mondamin und die mit einem Schuß 
fein geriebenen Semmeln 


erfaltet, mit guter Obſtmarmelade beſtreichen und mit 
Schokoladenglaſur überziehen. 


löſſels Hin und her reiben, bis ſie eine gewiſſe Trockenheit 
bekommt. In dem Augenblick, wo ſich oben eine dünne 
Haut bildet, wird die Maſſe über die Torte gegeben. Den Nand 
mit einem Tiſchmeſſer überſtreichen und die Torte einige 


Sekunden im Oſen abglänzen. 


Weißlackmöbel ſowie hellgeſtrichene Feuſter und Türen 
behalten ihr gutes Ausſehen, wenn man ſie wie folgt behan⸗ 
delt: Man macht einen heißen Aufguß von Welzenkleie und 
läßt ihn abkühlen, danach gibt man ihn durch ein feines 
Steb und wäſcht nun mit der gewonnenen Fruüſſigteit die 


Möbel mit einem weichen Tuch ab. Es wird ſich zeigen, daß 
ſich alle Flecken, auch Fettflecken, mühelos entfernen laſſen. 5 
Dann reibt man mit einem augefeuchteten Fenſterleder nach 
und poliert noch mit einem alten trockenen Leinentuch über. 
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Schotoladenglaſur: 
100 Gramm guten Kakao, 250 Gramm Zucker und 1 Paket 
Vanillenzucker mit Etter Waſſer dick einkochen, vom Feuer 

nehmen, etwas erkalten laſſen und dann mittels eines Holz⸗ 
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